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Die Botſchafterkonferenz gegen das Rheinland

Keine Erweiterung
des Bahnhofs Rüſſelsheim

Notwendigkeiten für die deutſche Wirtſchaft nebenſächlich
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 14. Auguſt.
Wie ſoeben bekannt wird, hat die Botſchafterkonfe-

ren z die „Entſcheidung“ gefällt, daß „mit Rückſicht auf die
zegenwärtige allgemeine Lage im beſetzten Gebiet eine Ent-
ſcheidung über die Genehmigung der Erweiterung des
Bahnhofs in Rüſſelsheim vorläufig nicht erteilt
werden kann“. Das iſt in Wirklichkeit ein glattes Nein!

Dieſer unerhörte Beſchluß der Votſchafterkonferenz ſoll dem
ſeit längerer Zeit zwiſchen der Reichsbahn und den Beſatzungs-
behörden ſchwebenden Verhandlungen über die dringend
notwendige Erweiterung des Rüſſelsheim-
ſchen Verladebahnhofs für die Opelwerke ein
Ende ſetzen. Selbſt ein linksſtehendes Berliner Mittagsblatt,
deſſen kontinental-politiſche, frankophile Einſtellung bekannt iſt,
erklärt, daß bereits die Verhandlungen mit den Beſatzungs-
behörden im dritten Jahre nach Locarno geradezu grotesk an-
muteten. Die induſtrielle Entwicklung der Opelwerke hat nach
übereinſtimmender Anſicht aller in Frage kommender Sachver-
ſtändiger eine Erweiterung des Bahnhofs, vor allem eine Er-
gänzung der Gleisſtrecken dringend notwendig gemacht, da der
bisherige Umfang nicht ausreicht und eine Ueberlaſtung
der Strecke herbeiführt, die, abgeſehen von der ſchweren wirt-
ſchaftlichen Schädigung des Automobilunternehmens, ſchon

aus Gründen der Verkehrsſicherheit
nicht verantwortet werden kann. Mit dem Erweiterungsbau zu-
gleich wollte dann die Reichsbahn eine Anſchlußſtrecke
nach Biſchofsheim ſchaffen. Die Verhandlungen mit den
Beſatzungsbehörden, deren Genehmigung für jede bauliche Ver

änderung an den Verkehrswegen im beſetzten Gebiet „not-
wendig“ iſt, haben die Angelegenheit an die Botſchafterkonferenz
gehen laſſen, die nun den erwähnten ablehnenden Be-
ſche id erteilte.

Die ganze Angelegenheit hat nun eine politiſche und eine
wirtſchaftliche Seite. Jn politiſcher Hinſicht iſt es klar,
daß die Beſatzungsbehörden die Angelegenheit benutzen, um für
den Fall autoritativer Erörterungen über die Räumungsfrage
allenthalben Gründe für Kontrollforderungen zur
Verfügung haben wollen. Durch eine ſolche Praxis werden die
von der Linken aufgebauſchten gegenwärtigen Verhandlungen in
Paris, die angeblich die Shwierigkeiten verkehrstechniſcher Art
im beſetzten Gebiet aus dem Wege räumen ſollen, direkt als
lächerlich empfunden werden müſſen.

Um aber zwei Fliegen mit einem Schlage zu fangen, leiſtet
die Botſchafterkonferenz durch ihre unerhörte Entſcheidung der
franzöſiſchen Induſtrie den denkbar beſten
Gefallen, die ſelbſtverſtändlich an der Niederhaltung
jeder deutſchen Konkurrenz intereſſiert ſein muß.

Jm übrigen dürfte es ſelbſt den Herren der Botſchafter-
konferenz nicht ganz klar ſein, inwieweit eine ſolche ſogar dem

Verſailler Diktat ins Geſicht ſchlagende Ausnutzung er-
zwungener politiſcher Vorrechte in wirtſchaftlicher Hin-
ſicht mit der angeblich zu erhaltenden deutſchen Repa-
rationsfähigkeit in Einklang zu bringen iſt. Die gegen-
wärtig im Finanzminiſterium begonnenen Verhandlungen über
den neuen Etat im erſten Normaljahr des Dawespaktes erhalten
jedenfalls durch die Entſcheidung der Botſchafterkonferenz einen
ſchmählichen Auftakt. Herr Streſemann kann ſich
für dieſes franzöſiſche Jubiläumsgeſchenk beſtens bedanken.

Ermäßigung der Lohnſteuer
Vom 1. Oktober 1928 ab.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 14. Auguſt.

Nach dem zweiten Geſetz zur Aenderung des Einkom-
menſtener geſetzes vom 23. Juli 1928 treten mit Wirkung
vom 1. Oktober 1928 ab beim Steuerabzug zwei Aenderun-
gen ein. Einmal wird zur Vereinfachung der Steuerberechnung
der Bruttoarbeitslohn abgerundet, und zwar bei
Monatszahlungen auf volle fünf Reichsmark nach unten, bei
Wochenzahlungen auf den nächſten vollen Reichsmarkbetrag nach

unten. Jm übrigen iſt die Steuer wie bisher zu berechnen, jedoch
tritt an Stelle des bisherigen Abſchlags von 15 v. H., höchſtens
2 RM. monatlich, 0,50 RM. wöchentlich, ein ſolcher von 25 v. H.,
höchſtens 3 RM. möonatlich, 0,75 RM. wöchentlich. Um dem
Arbeitgeber umſtändliche Neuberechnungen zu erſparen, werden
in den nächſten Tagen neue, infolge der Abrundung des Brutto
arbeitslohns weſentlich vereinfachte und verkürzte amtliche
Tabellen ſowohl für monatliche und wöchentliche, als auch für
tägliche und zweiſtündliche Entlohnung herausgegeben, aus denen
er den abzuziehenden Steuerbetrag ohne weiteres erſehen kann.

Das verbotene Deutſchlandlied
Beim Empfang deutſcher Sportſtudenten.

Telegraphiſche Meidung.)
Saarbrücken, 14. Auguſt.

Beim Empfang der Studenten und Studentinnen
der deutſchen Hochſchule für Leibesübungen er-
eignete ſich ein peinlicher Zwiſchenfall. Vor dem
Hauptbahnhof waren Abordnungen der hieſigen Turn und Sport-
vereine mit Fahnen aufmarſchiert und eine tauſendköpfige Menge
erwartete die Ankommenden. Beim Erſcheinen der Studenten,
die ihre Fahnen voraustrugen, ſang die erwartungsfrohe Menge
begeiſtert das Deutſchland-Lied. Dies gab dem Ober-
inſpektor der hieſigen Bahnpolizei, Stalins fi, Veranlaſſung,
an den Ordnungsdienſt die Aufforderung zu richten, der Muſik
das Weiterſpielen des Liedes zu unterſagen.
Aber weder die Muſiker noch die Zuſchauer kehrten ſich im ge-
ringſten an dieſe Aufforderung. Unter Vorantritt der Muſikkapelle
und unter Hochrufen der die Straßen umſäumenden Tauſenden
von Zuſchauern ging der Zug ins Jnnere der Stadt. Dienstag

vormittag wurde die Hochſchule für Leibesübungen auf dem Rat-
haus durch die Stadtverwaltung begrüßt. Am Nach-
mittag erfolgten Vorführungen im Ludwigspark.

Ein Notruf der Landwirtſchaft
Telegraphiſche Meldung.)

Hannover, 14. Auguſt.
Die Landwirtſchafts kammer Hannover hat an

den Reichsernährungsminiſter und den Reichsverkehrsminiſter
das folgende Telegramm geſandt: „Die ſtändig fallen-
den Roggenpreiſe rufen große Beunruhigung in der
Landwirtſchaft hervor, und es beſteht Gefahr, daß Landwirte aus
Not Getreide in großen Mengen auf den Markt bringen, was
weiteres Fallen zur Folge haben und die Notlage der Land
wirtſchaft noch verſchärfein würde. Bitten dringend ſofort
die notwendigen Schritte zu tun, damit Lombardierung
des Getreides mögkiſch iſt.“

Beneſch über die außenpolitiſche Lage
(Teieg aphiſche Meidung.,

Paris, 14. Auguſt.
Außenminiſter Dr. Beneſch hielt bei der Eröffnung einer

Ausſtellung in Kuttenberg eine Rede, in der er die innen- und
außenpolitiſche Lage der Tſchechoſlowakei als günſtig be-
zeichnete. Beneſch wies im weiteren Verlauf ſeiner Aus-
führungen darauf hin, daß der Völkerbund zwar nicht allen
Kriegen vorbeugen könne, aber doch ein großer mora-
liſcher Faktor ſei.

Die Locarno-Verträge bildeten einen großen Schritt nach
vorwärts. Die Tſchechoſlowakei müſſe darauf bedacht ſein, daß
alle Arbeit zugunſten der Erhaltung des Friedens auch ihr zu-
gute komme. Frankreich ſei der Verbündete der Tſchechoſlowakei,
Deutſchland, ein ſehr ſtarker Staat, ſei ihr Nachbar. Es ſei alſo
ſehr wichtig, was dieſe beiden Staaten untereinander
ausmachten. Ein Krieg am Rhein würde auch Unruhe an
der Elbe, an der Moldau und an der Donau be-
deuten. Angeſichts der Tatſache, daß um den Frieden „gekämpft“
werden müſſe, brauche man nicht peſſimiſtiſch zu ſein. Die
Tſchechoſlowakei habe ein geregeltes Verhältnis zu allen Staaten
außer Rußland. Die beiden wichtigſten Fragen ſeien die An
ſchlußfrage und die ungariſchen Beſtrebungen zur Herbei-
führung einer Abänderung des Triganon-Ver-
trages. Beide Angelegenheiten müſſe man aufmerkſam ver-
folgen, ohne ſich vor ihnen zu fürchten. Man müſſe ſich auf ſich
ſelbſt verlaſſen, aber auch auf die Verbündeten. höherem Maße Parteimenſch ſein, als

Michael Hainiſch
Zu ſeinem heutigen 70. Geburtstag

Der öſterreichiſche Bundespräſident, Dr. Michael
Hainiſch, der ſeit nunmehr faſt acht Jahren an
der Spitze unſeres öſterreichiſchen Bruderſtaates ſteht, feiert
heute ſeinen 70. Geburtstag. Auch aus dem
Deutſchen Reiche werden dem Jubilar, der nicht nur in
ſeiner engeren Heimat die llergrößte Anerkennung und
Verehrung genießt, die herzlichſten Glückwünſche übermittelt
werden, da Dr. Hainiſch von jeher und auch beſonders
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während ſeiner Amtstätigkeit ſtets bewußt für die Jnter-
eſſen des Deutſchtums eingetreten iſt.

Das Mannestum Hainiſchs iſt von einem eigentüm-
lichen Zauber umgeben. Ehrfurchtgebietend iſt die Erſchei-
nung dieſes Siebzigers. Ohne Steifheit kommt er, auf-
gerichtet, daher, ſilbern ziert ihn ein voller Bart, unter
hoher Stirn leuchten ein Paar ſehr kluge Augen, die voller
Güte ſind. Eine unerſchütterliche Ruhe beſeelt ihn, und
doch verhindert ſogleich die leicht öſterreichiſch-mundartliche
Färbung ſeiner Sprache jeden Eindruck von Poſe und
Pathetik. Nicht leicht wird äußere Unabhängigkeit und
innere Freiheit durch ein Mannesbild ſo gut dargeſtellt wie
durch ihn. Und frei iſt er durch die große Erfahrung und
den Niederſchlag ſeiner umfaſſenden Bildung, die die Be-
tätigung vielſeitiger Jntereſſen ihm in einem langen Leben
verſchafft haben.

So iſt er ein homo regiüs im eigentlichen, nicht im
ungariſchen Sinne des Wortes. Wohl feſſelte ihn von jeher
die Politik mit aller Kraft; eine ſtändige Wohnung in
Wien gab dem ſonſt landſäſſigen Ackerbauer in Zeiten des
Ruhens und des Reifens in der Natur die Gelegenheit, ſich
im Gange der Staalsangelegenheiten umzutun. Niemals
verſchlang ihn das niederziehende Getriebe eines Partei-
organismus. Er behielt die Fühlung mit den bedeuten-
deren Köpfen in faſt allen Parteien und bewahrte ſich die
Unabhängigkeit ſeines Urteils, zu deſſen Bildung es nur
zwei Pole für ihn gab: ſeine kern deutſche und ſeine
ſozial reformatoriſche Geſinnung. Und es iſt
für die Bodenſtändigkeit dieſes Mannes, den der Wille des
deutſchöſterreichiſchen Volkes an die Spitze des Staates
brachte, bezeichnend, daß er mit der deutſchöſterreichiſchen
Landwirtſchaft auf das engſte verbunden iſt. Es entſpricht
der ihm eigenen Gründlichkeit, daß ſein Landgut am Sem-
mering als eine Muſterwirtſchaft gilt, die immer wieder
von den öſterreichiſchen Landwirten beſucht wird, um aus
dem dortigen Betriebe praktiſche Erfahrungen mitzu-
nehmen.

Die geſamten bürgerlichen Parteien holten ihn ſeiner-
zeit aus der Stille hervor und ſtellten ihn auf den be-
deutendſten und ſichtbarſten Platz, den Oeſterreich zu ver-
geben hat. Nur die Sozialdemokraten konnten es
nicht über ſich bringen, dieſer Wahl zuzuſtimmen. Hätten
die öſterreichiſchen Sozialdemokraten ihrem Herzen, ihrem
unbefangenen menſchlichen Urteil folgen dürfen, dann
hätten ſie zugeſtimmt. Daß ſie es nicht taten, beweiſt
eben, daß Sozialdemokrat und Marriſt ſein heißt, in viel

es bei allen übrigen



Parteien der Welt vorkommt.
freie Mann aus der Stille hervorgeholt wurde, kannte ihn
ein kleiner Kreis der Reichsdeutſchen lange ſchon gut: das

Und als der unabhängige

waren die Mitglieder des Vereins für Sozialpolitik. Jm
Ausſchuſſe dieſer altehrwürdigen Körverſchaft, einer Grün-
ung Guſtav Schmollers, des Unvergeßlichen, die
im Get genſatze zu ſehr vielen reichsdeutſchen freien Ver-
einigungen von jeher Oeſterreich mitumfaßte, hat
Hainiſch ſeit einigen zwanzig Jahren eine angeſehene
Stellung eingenommen und wurde ſchließlich, nach Philippo-
vichs Tode, zum Vizepräſidenten gewählt.

Auch zahlreiche andere Ehrenſtellen in wirtſchaftlichen
und politiſchen Organiſationen hat Hainiſch innegehabt, die
er jedoch beim Antritt ſeines Amtes niederlegte. Eine

umfangreiche und fruchtbringende Tätigkeit leiſtete der
Jubilar ferner auf dem Gebiete der Volksbildung; im

Jahre 1889 trat er in den Ausſchuß des Wiener Volks-
bildungsvereins ein, half ſpäter die Wiener Zentralbiblio-
thek, eine Schöpfung Profeſſor Reyers, gründen und

errichtete im Laufe der Jahre aus eigenen Mitteln auf dem
Lande nahe an 300 Bibliotheken, keine unter 1000 bis 2000
Bänden. Als Sozialpolitiker, der aber nicht den klaren
Blick für die Erforderniſſe der Wirtſchaft verloren hat, iſt
Hainiſch nicht nur in der Praxis, ſondern auch als gründ-
licher Schriftſteller anerkannt.

Dieſe verſchiedenen Seiten ſeiner Betätigung ließen ihn
das ſicher nicht einfache Amt des erſten Bundespräſidenten
Oeſterreichs mit vielem Takt und Klugheit führen, denn
es galt in dieſem Staat, der eins der unglückſeligſten
Produkte der Nachkriegsverträge iſt, immer wieder aufzu-
bauen und auszugleichen. Gewiß iſt in der öſterreichiſchen
Politik der letzten Jahre nicht alles ſo gegangen, wie man
es vom nationalen Standpunkt aus hätte wünſchen können
Aber Dr. Hainiſch hat ſicherlich das Verdienſt, vieles ver
hütet und manches gefördert zu haben, wenn er auch
nach außen hin nur recht wenig in Erſcheinung ge-
treten iſt. Die Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reiche
und Oeſterreich haben ſich gerade in den letzten Jahren
immerenger geſtaltet, wobei ſich alle einſichtigen Kreiſe
darüber klar ſind, daß es einer unermüdlichen Vorberei-
tungsarbeit auf allen Lebensgebieten bedarf, um den An-
ſchluß Oeſterreichh im gegebenen Augenblick ohne
Schwierigkeiten herbeiführen zu können. Dr. Hainiſch hat
gerade auch dieſen Arbeiten ſtets ſeine Sympathie und
Förderung bewieſen.

Sein Ehrentag findet auch im Deutſchen Reiche
das Gefühl herzlicher Zuneigung für das deutſchöſter-
reichiſche Volk und ſein Staatsoberhaupt, und herzliche
Glückwünſche gehen über die Grenze, von der wir alle
hoffen, daß ſie als nicht mehr zu recht beſtehend in
Zukunft fallen wird.

Wieder Offizierschargen
in der Roten Armee

Telegraphiſche Meldung.)
Kowno, 14. Auguſt.

Aus Moskau wird gemeldet, daß der Revolutionäre Kriegs-
rat in Moskau eine Verordnung veröffentlicht hat, die einen
Wendepunkt in der Geſchichte der Roten Armee darſtellt, nämlich
die Wiedereinführung der durch die Revolution im ruſſiſchen
Heere beſeitigten Offizierschargen. Nach der neuen Verordnung
werden die Sowjetoffiziere in 13 Gruppen eingeteilt, die ſie der
Reihe nach von unten nach oben durchzugehen haben. Die Ver-
ordnung beſtimmt die Mindeſtzeit, die die Offiziere in jedem
Range zu verbleiben verpflichtet ſind.

Amneſtierung von Otto Braun
und Olga Benario

Telegraphiſche Meldung.)
Leipzig, 14. Auguſt.

Der Ferienſtrafſenat des Reichsgerichtes hat
cuf Grund des Amneſtiegeſetzes das wegen verſuchten Hochver-
rates eingeleitete Strafverfahren gegen den Kommuniſten Otto
Braun und die Stenotypiſtin Olga Benario aufgehoben.
Dieſe Amneſtierung bezieht ſich aber nicht auf die in Berlin-
Moabit durch Olga Benario bewirkte Befreiung des Otto Braun
aus der Unterſuchungshaft. Das wegen dieſer Befreiung einge-
leitete Strafverfahren nimmt ſeinen Fortgang.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 14. Auguſt.

Halbamtlich wird mitgeteilt:
Jn einem Teil der Preſſe wird der Beſchluß des

Reichskabinett s hinſichlich des Panzer-
kreuzers A dahin interpretiert, daß ſich nunmehr ſämtliche
Kabinettsmitglieder, insbeſondere diejenigen der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, von der Notwendigkeit des Kriegs
ſchiffbaues überzeugt hätten und daß der Auftrag zum Bau des
Schiffes A ſelbſtverſtändlich auch die Bereitſchaft zum Bau der
Schiffe G, C und Din ſich ſchließe. Dieſe beiden Schluß-
folgerungen find ffalſch.
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Der Proteſt Sturm im ſozialdemokratiſchen
gegen den Panzerkreuzer- Beſchluß des Kabinetts
wuchs derartig bedrohlich an, daß die demokratiſchen und
ſozialdemokratiſchen Kabinettsmitglieder nun
mehr verſuchten, ſich durch die oben mitgeteilte offiziöſe
Erklärung zu verteidigen. Dieſe Erklärung iſt derart lang-
atmig und ſo an Formalien haftend, daß es kaum Zweck hat,
ſie wiederzugeben, zumal die politiſche Tatſache eines
völligen Umfalles damit in keiner Weiſe verwiſcht oder

Lager

Turnvater Jahn
v 7 efür Verfaſſungsfeiern verpönt

Großangriff gegen die Berliner Lehrerſchaft.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 14. Auguſt.

Die Erwähnung des Turnvaters Jahn während
der der Lehrerſchaft aufgezwungenen Verfaſſungsfeier wird
gegenwärtig von der geſamten deutſchen Linkspreſſe dazu benutzt,
um gegen die „Schuldigen“ Sturm zu laufen und ihre „ſtrenge
Beſtrafung“ zu ſordern. Man geht dabei ſoweit, die be-
rüchtigten Schülerräte gegen die Lehrerſchaft auf-
zuhetzen, und ſo eine Atmoſphäre zu ſchaffen, die ſelbſt die der
Umſturztage des Jahres 1918 im Hinblick auf das Verhältnis
zwiſchen Erziehern und Jugend in den Schatten ſtellt.

Jm übrigen iſt es bezeichnend, daß die Herren von der
Linken den Namen eines Vorkämpfers für
Deutſchlands Freiheit als Verunglimpfung
der Republik empfinden, anders kann man die erwähnten
Angriffe nämlich nicht verſtehen. Es fehlt nicht viel, und die
Schülerräte werden aufgefordert, in den Zeitungen gegen die
Lehrer zu polemiſieren. Man muß ſich nur wundern, daß die
natürlich aufs höchſte empörte Elternſchaft nicht bereits die
nötigen Schritte unternahm, um einzelne außer Rand und Band
geratene Jünglinge auf den rechten Weg zu weiſen.

Sollte ſich, was nach Lage der Dinge leider nicht ausgeſchloſſen
erſcheint, das zuſtändige preußiſche Miniſterium mit den
ſhamloſen Eingriffen der Linkspreſſe gegen die Lehrerſchaft
identifizieren, ſo müßte das für das geſamte Bürgertum,
namentlich aber für die Elternſchaft das Signal ſein, um
endlich einmal eine grundſätzliche Frage von größter
Bedeutung endgültig zu bereinigen.

Nochmals die Beſatzungsmanöver
(Telegraphtſche Meldung.)

London, 14. Auguſt.
An maßgebender engliſcher Stelle wird über die Frage der

Beteiligung des achten engliſchen Huſaren- Regiments an den
Manövern der Beſatzungsarmee Still ſchweigen bewahrt.
Jn militäriſchen und diplomatiſchen Kreiſen wurde dagegen
darauf hingewieſen, daß die Operationen kaum als Manöver
angeſprochen werden könnten. Es handele ſich in Wirklichkeit
nur um gewöhnliche Uebungen auf ſchmaler Grundlage,
die auf die Kavallerie beſchränkt blieben. Die Annahme der Ein-
ladung für die engliſchen Huſaren ſtelle daher nur einen „Akt
der Höflichkeit“ dar, der die Kameradſchaft zwiſchen den
Beſatzungstruppen Frankreichs und Englands dartun ſolle. Eine
amtliche Erklärung ſcheint nicht beabſichtigt zu ſein, es ſei
denn, daß ſeitens der deutſchen Regierung Proteſt eingelegt
wird, der bis zum Augenblick jedenfalls noch nicht erfolgt zu

Feuilleton
Halle, 15. Auguſt.

Mit der Film-Kamera von Berlin
durch die Schweiz bis nach Rom

Die Dreiländer-Kulturfilm- Expedition.
Die am 14. Juli erſt von Berlin zu Fuß aufgebrochene

„Dreiländer-Kulturfilm“- Expedition weilt nunmehr
ſeit einigen Tagen in Halle. Ein Schriftſteller, ein
Film-Operateur und ein HilfsOperateur haben ſich eine
Aufgabe geſtellt, die nichts mit dem zurzeit graſſierenden Rekord
fimmel gemein hat ſondern eine ernſte Kultur-
angele legenheit bedeutet.

Mit der modernſten Kamera und Schreibmaſchine
und dem Allernotwendigſten für Leibesbedarf ausgerüſtet, führt
der dieſer intereſſanten Expedition meiſt zu Rad durch
Brandenburg Sachſen Thüringen Heſſen Baden
Württemberg Bayern, dann durch den geſſhichtlichſten Teil der
Schweiz über den St. Gotthard, Soßen St. Bernhard, Luk-
manier-Paß durch das Teſſinertal über BellinzonaLugano nach
Jtalien, von dork über Mailand Cremonag Bologna
Florenz durch die Abruzzen und ſchließlich über das Sabiner-
gebirge nach der Tiberſtadt Rom. Außer einer Ausleſe von
Sehenswürdigkeiten der drei Länder, u. a. Sel-
tenem aus der Alpen und Hochgebirgswelt, wird die Kamera
mit viel Sorgfalt und Liebe das Leben, Wirken und die Ge
bräuche der Landeskinder belauſchen und im Bilde feſt
halten, dabei das Volk bewußt und unbewußt zu Schauſpielern
machend. Gründliche Sprachen- und Dialektbeherrſchung
des Leiters verbürgen das Beſte, auch in bezug auf Einflechtung
vrigineller und humoriſtiſcher Spielſzenen. Die nicht geringen
Koſten bringt die Expedition ſelbſt, zum Teil durch journa-
liſtiſche, propagandiſtiſche und photographiſche Tätigkeit, auf.

Der Leiter der Expedition, Journaliſt Friedrich Modeſt,
aus den ehemals deutſchen Reichslanden als deutſcher Buch-
händler und Rezenſent vertrieben, teilt uns mit, daß auch hier
in Halle ein kulturhiſtoriſcher und Stätteausſchnitt

und anſchließend ein Wirtſchafts- und Jnduſtrieteil ge-
kurbelt wird.

Klabund geſtorben
Einer Blättermeldung aus Davos zufolge iſt der bekannte

Dichter und Schriftſteller Klabund im Alter von 37. Jahren ge-
ſtorben. Seine Gedichtbücher „Die Himmelsleiter“, „Die

ſein ſcheint.

Harfenjule“, „Dreiklang“ und zahlreiche andere haben ihm in
der deutſchen Literatur einen bleibenden Namen gemacht. Außer-
ordentlichen Erfolg errang er mit dem chineſiſchen Märchenſpiel
„Der Kreidekreis“.

Leos Janacek
Der tſchechiſche Komponiſt Leos Janacek iſt am Sonntag

während des Transports in ein Privatſanatorium in Mähriſch-
Oſtrau an Lungenentzündung und Herzlähmung geſtorben. Leos
Janacek war am 3. Juli 1854 in dem mähriſchen Dörfchen Hoch-

wald geboren. Er ſtammt aus einer alten Muſikerfamilie, ſtudierte
in Prag, Leipzig und Wien und wurde 1920 zum Profeſſor am
Konſervatorium in Brünn ernannt. Mit Janacek verliert die
tſchechiſche Muſikwelt ihre bedeutendſte Perſönlichkeit, und das heißt
viel bei dieſem an muſikantiſchen Jndividualitäten ſicher nicht
armen Lande. Janacek war der Erbe Smetanas, der Muſiker, der
aus der mähriſchen Volksliedwelt kam und ein ſein Leben lang
durchaus bodenſtändiger Komponiſt blieb. Wer den über ſiebzig
Jahre alten weißhaarigen Greis 1925 auf dem Muſikfeſt in Prag
inmitten einer Welt von extremen, verworrenen, hypermodernen

Müller „entſchuldigt“ ſich
Pazifiſtiſcher Proteſtſturm gegen den Bau des Panzerkreuzers A

gar aus der Welt geſchafft wird.
winnen, daß die nun zu Reichsminiſtern avancierten Herren
der Demokratie und der Sozialdemokratie die Schuld von
ſich auf Preußen und damit auf den preußiſchen Miniſter-
präſidenten Braun abzuſchieben verſuchen, da
auf dieſer Seite, wie die Reichsratsbeſchlüſſe zeigen, der erſte
Umfall erfolgt ſei.

Das Argument, daß ſich das gegenwärtige Kabinett aus
Etatsgründen an die Beſchlüſſe der vorigen Re-
gierung gebunden fühlen müſſe, verfängt nicht
angeſichts der Wahlverſprechungen, die von der
Sozialdemokratie und der Demokratie ihren Anhänger gemacht
worden ſind. Eigenartig mutet es an, daß dieſe offiziöſe Er-
klärung, die doch wohl im Namen des Geſamtkabinetts ab-
gegeben wird, eine mehr der minder verſteckte Propaganda
gegen den Bau der anderen Panzerkreuzer B
und C macht.

Wir können uns nicht denken, daß die volkspartei-
lichen Mitglieder des Kabinetts damit ſo ohne weiteres ein-
verſtanden ſind, wobei allerdings zu bemerken iſt, daß der Be-
ſchluß über den Bau der anderen Kreuzer erſt in ſpäterer Zeit,
und alſo hoffentlich in einer Zeit zu faſſen iſt, in der die nati o-
nale Mehrheit des deutſchen Volkes auch die parlamen-
tariſche Macht wie der gewonnen hat.

Man muß den Eindruck ge
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Der Völkerbund

eine „boshafte Einrichtung“
Telegraphiſche Meldungen.)

London, 14. Auguſt.
Wie Reuter aus Brisbane berichtet, habe der frühere auſtra

liſche Handelskommiſſar, Sir Benjamin Morgan, den
Völkerbund in einer Rede vor dem Verfaſſungsklub als eine
„boshafte und gefährliche Einrichtung“ bezeichnet.
Morgan habe betont, daß er mit der Tätigkeit des Völkerbundes
nach der wirtſchaftlichen Seite hin eng verbunden geweſen ſei
und gefunden habe, daß das britiſche Weltreich alles verlieren
und nichts gewinnen könnte durch Entſcheidungen des Bundes
infolge der Unaufrichtigkeiten von zahlreichen anderen Völker
bundsmitgliedern.

Anſchlag auf einen kroatiſchen Führer
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 14. Auguſt.
Wie aus Neuſatz gemeldet wird, fand der Chefredakteur

des „Obzor“, Jewdjewitſch, ein Führer der Vereinigten
Bäuerlich Demokratiſchen Partei, vor der Tür ſeiner Redaktion
drei Pakete mit Ekraſit, die genügt hätten, das ganze
Gebäude in die Luft zu ſprengen. Man nimmt an, daß es ſich
um einen Attentatsverſuch gegen Jewdjewitſch handelt.
Die Polizei hat eine eingehende U nterſuchung eingeleitet.

t

Ebenſo wie am Sonntag haben die Agramer
Studente n auch am Montag die Verbreitung der Belgrader
„Politika“ in Agram gewaltſam verhindert, indem ſie
alle ankommenden Exemplare dieſer Zeitung mit Beſchlag
belegten. Ein alter Zeitungshändler, der die „Politika“ ver
kaufen wollte, wurde tätlich angegriffen und erlitt
leichte Verletzungen.

Salzſäure- Exploſion bei J. G. Farben
Vier Arbeiter in Wolfen ſchwer verletzt.

Telegraphiſche Meldung.)
Wolfen (Kreis Bitterfeld), 14. Auguſt.

Bei der Neumontage im Sulphat-Salzſäurce-
betrieb der Farbenfabrik der J. G. Farben-
induſtrie in Wolfen iſt heute vormittag aus bisher unbe
kannter Urſache bei der Vornahme von Schneidarbeiten eine teil-
weiſe mit 32prozentiger Salzſäure gefüllte Ziſterne explo-
diert. Vier Arbeiter wurden dabei ſchwer verletzt und
mußten dem Krankenhauſe zugeführt werden.

—-xnvvv-—-—«—ÖvÖòm—vr|d“*»

Muſikern ſah und in dieſen Tagen die glanzvolle Uraufführung
ſeines „Schlauen Füchslein“ im Prager Nationaltheater erlebte,
wußte, welche unüberbrückbare Kluft den Volksmuſiker Janacek
von der Gilde der internationalen Atonalen trennte. Ein
Revolutionär iſt Janacek nie geweſen, er ſchrieb eine farben-
prächtige, größtenteils epiſche Muſik, die ihre Urwüchſigkeit, die aus
dem mähriſchen Volksboden ſtammt, nie verleugnete. Janacek hat
den ſchweren Weg gehen müſſen, den alle ſchöpferiſchen Menſchen
zu gehen gezwungen ſind. Ueber Mißerfolge, Ablehnung, Miß-
achtung fand er den Erfolg faſt erſt im Greiſenalter. Jn Deutſch
land iſt vor allem ſeine „Jenufa“, die nach etwa zwanzig
Jahren den Weg nach Berlin fand, bekanntgeworden. Die „Sache
Makropulos“ und das „Schlaue Füchslein“ haben bei uns keine
Heimſtatt gefunden.

Von deutſchen Hochſchulen
Kiel.

Als Privatdozent für wirtſchaftliche Staatswiſſenſchaften ha
bilitierte ſich in Kiel Dr. jur. rer. pol. Hans Neißer, De
zernent am Kieler Jnſtitut für Weltwirtſchaft und Seeverkehr,
mit einer Schrift „Der Tauſchwert des Geldes“. Neißers Spe
zialgebiet iſt theoretiſche Oekonomie, insbeſondere Geld undKredit Auf dieſem Gebiet veröffentlichte er eine Reihe von

Arbeiten und zwar im „Archiv für Sozialwiſſenſchaften“,
„Schmollers Jahrbuch“, „Conrads Jahrbuch“, „Kölniſche Viertel-
jahrſchrift für Sozialpolitik'. Gebürtig aus Breslau, ſtand
Neißer als Referendar, bzw. Aſſeſſor im preußiſchen Staatsdienſt,
ſpäter im Reichsdienſt (wiſſenſchaftl. Sekretär der Soziali
ſierungskommiſſion), war dann journaliſtiſch tätig und 1926/27
als wiſſenſchaftl. Sekretär des Enquete-Ausſchuſſes.

Stuttgart.
Rektor und Senat der Techniſchen Hochſchule zu Stuttgart

haben auf einſtimmigen Antrag der Abteilung für Maſchineningenieurweſen und Elektrotechnik die Würde eines Doktor-

Jngenieurs E. H. dem Direktor der J. G. Farbeninduſtrie A.G.
Jakob Dion in Bitterfeld in Anerkennung ſeiner hervor-
ragenden Verdienſte um die Uebertragung und Nutzbarmachung
der Fortſchritte des Maſchineningenieurweſens und der Elektro
technik auf die Entwicklung der maſchinellen Anlagen chemiſcher
Großbetriebe, und die Würde eines Ehrenſenators dem Direktor
der Badiſchen Maſchinenfabrik in Durlach i. Baden, Auguſt
Schaber, in Anerkennung ſeiner ausgezeichneten Verdienſte an
der Entwicklung deutſcher Jnduſtriezweige verliehen.
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ſlleſche Deutſchnationale zu Beſuchſalteßcy in Neukirchen

Eine fröhliche Fahrt auf der Saale.
Eine herrliche Waſſerfahrt veranſtaltete am 11. Auguſt,

alſo ausgerechnet am Verfaſſungstage, unter ſtarker Be
teiligung ihrer Mitglieder die Gruppe Mitte Oſt der „Deutſch
nationalen Volkspartei die Fahrt ging nach Röpzig.

Unter den Klängen der Muſik ſeßte ſich der Dampfer von der
genzmerBrücke aus in Bewegung. Jn Röpzig wurden die
Ritglieder empfangen von den Herren von Zimmermann
ind Gutsinſpektor Weiske. Ein kleiner Spaziergang führte
die Deutſchnationalen nach Neukirchen, wo im Gaſthof
Schatz eine Kaffeetafel aufgebaut war. Alte militäriſche
Veiſen ließ die Muſik erklingen, dann begrüßte Fräulein

fanne als Gruppenleiterin die Anweſenden und wünſchte
guten Verlauf der Veranſtaltung; für die Vorbereitung der Ver
anſtaltung gebühre Herrn von Zimmermann der herzlichſte Dank.
Im Garten fanden hierauf allerlei Spiele ſtatt.

Auf dem Rückwege beſichtigte man unter der Führung eines
Oberförſters den Abtei-Wald und ſchließlich trat der
Dampfer „Nixe“, geſchmückt mit bunten Lampions, die Rückfahrt

an. Jn froher Stimmung löſte ſich die fröhliche Ausflugsgemein-
ſchaft an der Anlegeſtelle wieder auf.

Vorſicht bei Gelegenheitskäufen!
Diebesgut muß man ohne jeden Erſatz herausgeben.

Zu den geſetzlichen Beſtimmungen, die dem, großen Publikum
noch wenig bekannt ſind, gehört auch diejenige, welche einem
Deſtohlenen das Recht gibt, ohne weiteres ſein Eigen-
tum von dem gegenwärtigen Beſitzer zurückzuverlangen.

Nehmen wir an, es wird uns ein Fahrrad geſtohlen, und
der Dieb verkauft dieſes, das er natürlich für ſein Eigen
tum ausgibt, an einen Dritten, ſo muß der Dritte, der
keine Ahnung von dem Diebſtahl hatte, und am Ende glaubt,für billiges Gerd einen guten „Gelegenheitskauf“ gemacht zu
haben, ohne jeden Erſatz des dem Diebe gezahlten Preiſes
das Rad unverzüglich ausliefern. Oder es ſtiehlt uns je-
mand eine wertvolle Uhr und verſetzt ſie bei einem ſtädtiſchen
oder privaten Pfandinſtitut. Auch in dieſem wie in allen gleichen
Fällen iſt das Pfandinſtitut verpflichtet, die Uhr ohne jede
Entſchädigung herauszugeben. Eine Klage auf koſtenloſe
Herausgabe würde man unfehlbar gewinnen, ſofern man nachweiſt,
daß ein Diebſtahl vorliegt. Gemeinhin iſt man ja froh, ſein
Eigentum überhaupt wiederzubekommen und zahlt gern, oder
im Grunde ungern, den Kaufpreis oder Pfandſchilling zurück.
Das ſollte man aber nicht tun, ſondern lieber durch einen
Anwalt Klage einreichen. Dann hat man auch keinerlei
Scherereien und die Koſten treffen den Gegner.

Der Geſetzgeber hat mit dieſen Beſtimmungen, die in meh
reren Paragraphen des Bürgerlichen Geſetzbuches niedergelegt
ſind, einen weiſen Schutz des Publikums bezweckt und zugleich
eine Vorbeugung vor Diebſtählen und eine Ab-
ſchreckung für Hehler. Würde man in den Zehntauſenden
von Diebſtahlsfällen nur immer energiſch vorgehen, ſo würde
man gewiß auch vorſichtiger ſein bei Gelegenheits-
geſchäften und ſich erſt genau orientieren.

Schonung der Wäſche durch Herauslöſen des Schmutzes
Theoretiſch weiß man ſchon lange, daß die Zukunft den ſoge-

nannten Löſungsmittelſeifen gehört, d. h. der Verbindung des
r der Kernſeife mit einem Löſungsmittel, das

den Schmutz nicht „herauswäſcht“, ſondern auflöſt herauslöſt.
Während aber bisher eine befriedigende Herſtellung dieſer Ver-
bindung Schwierigkeiten machte, wird jetzt gemeldet, daß die
praktiſche Verwirklichung in der Benzit-Ueberſeife gelungen iſt.
Die Bedeutung dieſer Erfindung iſt noch gar nicht abzuſehen.
Sie kann eine Umwälzung der Waſchmethoden bringen. Wer
ſich ein leichteres, einfachen Waſchen wünſcht und welche
Hausfrau tut das nicht? ſollte jedenfalls nicht verſäumen,
die e ſtgen Waſchproben zu beſuchen, die mit der Benzit-
Ueberſeife in der nächſten Woche gezeigt werden.

SaalſchloßBrauerei. Wir machen nochmals auf das
für heute Mittwoch angeſetzte große Japaniſche Gartenfeſt
aufmerkſam, das, nach den außerordentlichen Vorbereitungen zu
urteilen, den Höhepunkt der ſommerlichen Veranſtaltungen des
beliebten Konzertparkes bilden dürfte. Eine beſondere Note
wird das Feſt durch die Mitwirkung des großen Poſauen-
Virtuoſen Alfred Günther- Darmſtadt erhalten. Bei ungünſtiger
Witterung finden das große Konzert der Bergkapelle und der
Vortrag von Alfred Günther im großen Bühnenfeſtſaal der
Brauerei ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Es wird nochmals auf das große
Kinderfeſt am heutigen Mittwoch hingewieſen. Die Eintritts
preiſe ſind für Erwachſene und Kinder auf 50 und 25 Pfennig
herabgeſetzt; Abonnenten haben freien Eintritt.

Mars la Tour, Gr. Ulrichſtraße 10, empfiehlt Speiſen
aus guter Küche, gepflegte Freyberg-Biere und Weine hieſiger
Firmen. Mittagstiſch im Abonnement. Saal und Vereinszimmer
zu Feſtlichkeiten unker günſtigen Bedingungen abzugeben.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Leſerkreis.

Jn der Saarlandſtraße (obere Talſtraße) wird das
Gras unter den Kaſtanienbäumen am Wegrand entfernt man
könnte in anderer Faſſung auch ſagen: die Stadt bemüht
ſich, arbeitsloſe Frauen zur Faulheit zu er
ziehen. Jeder Vorübergehende wird ſich fragen, warum die
Grasnarbe ausgerottet wird; denn der Weg war in der grünen

weit freundlicher und anſprechender als jetzt mit
der kahlen Erdkrume. Jeder Vorübergehende wird aber beſonders
über die Art des „Arbeitens“, wenn es überhaupt dieſen
Namen verdient, erſtaunt ſein. Ein Stehen, Schwatzen, dreiſt
die Vorübergehenden muſtern und anſprechen gelegentlich ein
läſſiger Hieb mit der Erdhacke, ſo lohnt die Stadt in großzügiger
Weiſe das „Zeittot-ſchlagen“ mit dem Geld der Steuerzahler!

Eine Hallenſerin.
An

Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Sieh mal guck“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „O Jugend, wie biſt du ſo ſchön!“

(4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Sif“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Derby“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Menſchen im Haß“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Du ſollſt der Kaiſer meiner Seele ſein“ (4.30,

6.30, 8.30).
Modernes Theater: Das neue Eröffnungs- Programm (68).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (98).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (98).

Verbrecher aus Sammelwuüt
Die verhängnisvolle Leidenſchaft eines halleſchen Chemikers für Briefmarken Bereits zehnmal mit den

Geſetzen in Konflikt geraten Wegen zehn neuer Betrugsfälle auf der Anklagebank

Geſammelt wird heutzutage alles, und jedes Sammeln hat
ſeine Berechtigung. Nur darf es nicht zur Sammelwut
werden, die leicht die Grenzen von Mein und Dein verwiſcht.

Dieſem Laſter war auch
ein 49jähriger Chemiker K. aus Halle

verfallen. Schon ſeit mehr als 30 Jahren war er Brief-
markenſammler und wegen ſeines Sammelns ſchon
zehnmal mit den Geſetzen in Konflikt geraten. Auf
alle Weiſe nämlich ſuchte er ſeine Sammlung zu vergrößern.Er ließ ſich in den verſchiedenſten Formen Auewahl

en dungen kommen, entnahm ihnen, was er brauchte, zögerte
jedoch mit der Rückſendung ſo lange, bis ihm nach mehrfachem
vergeblichen Mahnen mit gerichtlicher Anzeige gedroht wurde.
Ans Bezahlen der entnommenen Marken dachte er über
haupt nicht.

Dazu kam, daß er, um überhaupt Sendungen zu erhalten,
nicht als einfacher Chemiker aufgetreken war; denn
ſonſt wären ihm die oft hohen Werte auf keinen Fall anvertraut
worden. Er

griff zu einem klingenderen Titel,

wurde „Diplomingenieur“ und erhielt ſo alles, was er
wünſchte.

Die Staatsanwaltſchaft war der Anſicht, er ſei von
vornherein darauf ausgegangen, ſich ohne Bezahlung
in den Beſitz der Marken zu ſetzen.

Der Angeklagte beſtritt es energiſch: Wenn ihm
nicht der Gerichtsvollzieher im entſcheidenden Augen
blick ſein Album hätte verſteigern laſſen, ſo hätte er alles
zurückgegeben; das Album habe einen Wert von gut 800 Mark

gehabt, habe aber nur 80 Mark eingebracht. Der Geſchädigte
ſei im Grunde alſo nur er ſelbſt. Ueberdies habe es ſich nur
um einige Pfennige bei ſeinen Entnahmen gehandelt.

Dieſe Einwendungen büßten allerdings an Wirkung durch
die Feſtſtellung ein, daß der von der Sammelwut Be-
ſeſſene auch nach der Verſteigerung noch Beſtellungen ge-
macht und ihre Bezahlung vergeſſen hatte. Die An-
gaben über den geringen Schaden ſtimmten gleichfalls nicht
denn die Geſchädigten bezifferten ihn auf rund 350 Mark. Am
ſchwerſten aber ſprach gegen K.

die unberechtigte Führung des Diplomtitels,
Als einfacher Chemiker hatte er nämlich nach den angeſtellten
Ermittlungen nicht das geringſte Anrecht zu ſeiner Führung.

Doch auch für die Befriedigung ſeiner leiblichen Ge
nüſſe wußte Herr K. zu ſorgen. Er hatte bei einem Geſchäfts
reiſenden 26 Flaſchen Wein beſtellt wie er jetzt be
hauptete, „nur um den läſtigen Menſchen loszuwerden“ ob-wohl er ſich ſagen mußte, daß eine Bezahlung ſeinerſeits
ausgeſchloſſen war. Sie iſt denn ſelbſtverſtändlich auch
nie erfolgt.

Zehn Betrugsfälle waren dem Angeklagten ins-
geſamt zur Laſt gelegt. Der Staats anwalt ſah alle alswieſen an und beantragte gegen den Unverbeſſerlichen
334 Jahre Gefängnis. Das Gericht indes erkannte ihn nur
ſchuldig in den Fällen, in denen er nach der Verſteigerung des
Albums und Leiſtung des Offenbarungseides weitere Be
ſtellungen gemacht hatte, und fällte das Urteil auf

13 Jahr Gefängnis,
alſo eine weſentlich mildere Strafe, als der Antrag
geſehen hatte.

ſie vor-

Vor dem Abſchluß auf der Rhön
Die Knwärter auf die Preiſe

(Von unſerm Sonderberichterſtatter.)
Fliegerlager Waſſerkuppe, 13. Auguſt.

Die einſame Waſſerkuppe ſteht noch immer im Zeichen des
Empfanges von Hauptmann a. D. Dr. Jng. e. h. Köhl. Bei
einer kleinen Feierlichkeit, bei der ſich ein großer Teil der Lager
bewohner um ein Feuer verſammelt hatte, hielt der Ozean-
flieger eine Anſprache, in der er die Bedeutung der
Segelfliegerei für die geſamte Luftfahrt be-
tonte. Wir hoffen daß die ſchönen Worte unſeres Köhl trotz der
felſigen und ſteinigen Rhön dennoch auf fruchtbaren Boden ge-

fallen ſind.
Die letzten beiden Tage nach dem „Rekordwetter“ mit

den ſchönen Erfolgen lag warmer Sonnenſchein auf der Kuppe.
Da nur ſchwache Winde wehten, waren die Leiſtungsflugzeuge
zur Taten loſigkeit verurteilt. Die geübteren Segelflieger
und „Kanonen“ konnten ſich ſomit einmal von ihren An-
ſtrengungen ausruhen. Umſomehr tummelten ſich aber unſere
Jungflieger in ihrem Element, um ſich um den aus-
geſchriebenen Zielflugpreis zu bewerben. Gegen 100 Flüge
wurden unternommen, wobei es manchen ſpiloten gelang, in
außerordentlich geſchicktem Fluge bis auf wenige Meter an das
auf dem ſchon in früheren Wettbewerben heißumſtrittenen
„Zuckerfeld“ etwa 1 Kilometer von der Waſſerkuppe entfernt

aufgeſteckte Fahne heran zu kommen.
Wenn auch geſtern und heute keine Spitzenleiſtungen auf-

geſtellt wurden, ſo war es für die große Menge der Zuſchauer
doch gewiß ein ſchönes Bild, den Eifer zu beobachten, mit
dem unſer fliegeriſcher Nachwuchs ans Werk ging. Manchmal
konnte man im weiten Umkreis 10 bis 15 Gleitflugzeuge gleich
flügellahmen Vögeln liegen ſehen, während andere wieder in
ruhigem Fluge dem Ziel zuſtrebten. Beſonderer Er
wähnung bedürfen die Flugwiſſenſchaftliche Vereinigung amKyffhäuſer-Technikum Frankenhauſen, die Gruppe Wanten i. A.

des Württembergiſchen Luftfahrverbandes und die Akademiſche
Fliegergruppe Karlsruhe 1928. Während man geſtern viele

Perſönlichkeiten aus den Kreiſen der Flieger,
aus dem Reichsverkehrsminiſterium und Vertreter

von Luftfahrtorganiſationen unter den Beſuchern bemerkte,
brachte der Sonntag eine Völkerwanderung auf die
Waſſerkuppe, die ſich für die ungefähr 15 000 Beteiligten wie
auch für den Wirtſchaftsfonds lohnte.

Gerade der glimpflich abgelaufene Unfall des Jungfliegers
Bernhard der Akademiſchen Fliegerſchaft „Marcho-Sileſia“,
Breslau, der ſich bei einer harten Landung unweſentlich am
Knie verletzte, mag in erfreulicher Weiſe die möchte man faſt
ſagen unverhältnismäßig große Ungefährlichkeit eines mit
Vernunft und mit feſtgebauten Maſchinen betriebenen Segelflug-
ſportes gezeigt haben. Bis zum geſtrigen Tage wurden ins-
geſamt 598 Flüge unternommen, hiervon entfallen auf den
Schulungswettbewerb 483, auf den Uebungs- 80 und auf den
Leiſtungswettbewerb 35 Flüge. Heute wurden einige 75 Starts
durchgeführt.

Die erfolgreiche „Rhön 1928“ neigt ſich ihrem Ende zu.
Mit einer in der Ausſchreibung für alle Fälle vorgeſehenen
Verlängerung über den 15. ds. Mts. hinaus iſt nicht zu rechnen,
da die größeren ausgeſchriebenen Preiſe faſt ſämtlich aus-
geflogen wurden. Als ausſichtsreiche Bewerber um die
Hauptpreiſe des Leiſtungswettbewerbes ſind in erſter
Linie zu nennen: Fernſegelflugpreis Mk. 3000, Nehring,
Fernzielflugpreis Mk. 2000, Kronfeld und Bachem für
Umfliegung des Himmeldankberges und Landung auf der
Waſſerkuppe, Streckepforſchungspreis Mk. 1500,-- Kronfeld,
Hirth und Nehring für ihre über bisher noch nicht be-
flogenes Gebiet durchgeführten Flüge. Für den Dauerpreis
und Preis für die größte Geſamtflugdauer des Uebungs-
wettbe werbes kommen in Frage: Bachem, Dittmar,
Kronfeld, Pomnitz, Krauſe und Schleicher. Jm Schulwett-
bewerbe ſtehen ſich als ſcharfe Konkurrenten der Nieder-
heſſiſche Verein für Luftfahrt, Kaſſel, und der Niederrheiniſche
Verein für Luftfahrt, Vonn, gegenüber.

Hptm. a. D. Schreiber

prominente
Referenten

Die Sieger des 14. Deutſchen
Turnfeſtes

Jn Erganzung unſerer Meldungen bringen wir nachſtehende
Sieger, die nunmehr amtlich vom Kreisoberturnwart G. Albert
ausgeſchrieben worden ſind.

Halle ſtellte folgende Sieger, die ſich aus dem Giebichen
ſteiner T. V., Hall. T. u. S. V. ſowie Kaufm. T. V. zuſammen-
ſetzen:

Giebichenſteiner T. w.

Rudolf Uhlig, Max Knorre (Fünfkampf der Männer); Kacl
Eulenſtein (Neunkampf, Aeltere, Kl. 1); Paul Tannrath (Neun-
kampf, Aeltere, Kl. 2); Erich Henze (Fünfkampf, Aeltere, Kl. 1).

Halleſcher T. u. S. V.:
Willi Anders (Zwölfkampf der Männer); Willi Kummer,

Otto Merkert (Neunkampf, Aeltere, Kl. 1); Hugo Schneider (Fünf-
kampf, Aeltere, Kl. 2).

Kaufmänniſcher T. V.: Marg. Angerſtein (Vierkampf
Turnerinnen) und T. V. Diemitz- Halle Franz Lehmer
(Fünfkampf, Aeltere, Kl. 2).

Weißenfels ſtellte:
Otto Rudolf, Kurt Franke (Fünfkampf der Männer); Richard

Hauffe, Kurt Jahn, Paul Günther (Fünfkampf, Aeltere, Kl. 2);
Ella Wagner, Klara Schleich, Walli Albrecht (Siebenkampf
Turnerinnen).

Jntereſſant iſt bei der Aufſtellung, daß der Kreis
268 Sieger in den Mehrkämpfen aufweiſen kann.

Kolberger Bäderrennen
Am Sonntag lam unter r von 40 Fahrern das nun

ſchon traditionelle Kolberger Bäderrennen zum Aus-
trag, an dem ſich auch 3 Engländer, Aſhby, Bullas und
Handlehy, beteiligten. Der beſte Führer war Henn München
auf B. M. W., der eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 111,4 km
erzielte und damit den anderen Fahrern beträchtlich über-
legen war. Das Rennen konnte er jedoch nicht beenden undm es, nur 2 km vom Ziel entfernt, aufgeben. Ueberaus
zahlreich hatten ſich die Zuſchauer eingefunden, und da auch das
Wetter, m zu wünſchen übrig of war auch das diesjährige
Kolberger Bäderrennen ein voller Erfolg für den Veranſtalter.

Die Ergebniſſe des Rennens waren: Bis 1000 cem: 332,38 km
1. Tennigkeit Berlin (Rudge Vhiteworth) 329 29. Bis500 ceem: 332,38 km: 1. Aſhby England (Avis Jap) 3:08: 58

105,4 km Std. (beſte Zeit des Tages); 2. Bullas-England (Stumy
Archey) 3 16 52; 3. Huth- Breslau (Norton) 3 20 41. Bis 350 eem:332,38 km: 1. Handley- England (A. J. S.) 3 21: 46,4. Bis c

(D. K. W.) 3 09 49 92 m Std.276,99 km: 1. GeißPforzheim2. Winkler-Chemnitz (D. K. W.) 3 04 31,9.

Einweihung des Jahn-Ehrenmals
in Lanz

Wie überall im Deutſchen Reiche, ſo hielt auch der Kreis
Brandenburg (III der Deutſchen Turnerſchaft am Sonntag
eine Gedenkfeier anläßlich des 150. Geburtstages Friedrich
Ludwig Jahns ab, in deren Mittelpunkt die feierliche Ein-
weihung eines Jahn-Ehrenmals, beſtehend aus
einer Turnhalle und einer dieſer angeſchloſſenen Jugendherberge,
ſtand. Prächtiges Sommerwetter bildete den äußeren Rahmen
dieſer Veranſtaltung, und zahlreiche Turner und Turnerinnen
aus der ganzen Mark Brandenburg waren erſchienen.

Die Feier wurde am frühen Morgen durch einen Feld-
gottesdienſt auf dem Dorfanger eröffnet. Pfarrer Mas-
berg hielt im Anſchluß an den Geſang des Liedes „Großer Gott
wir loben Dich“ die Feſtpredigt, hierin die Frömmigkeit, den
Charakter und die Vaterlandsliebe Jahns ſchildbernd. Der
Männergeſangverein leitete die Weiheſtunde ein. Nach einer
Begrüßung der zahlreich erſchienenen Vertreter ſtaatlicher und
ſtädtiſcher Behörden auch der Enkel Jahns, der Turnlehrer in
Chicago iſt, war erſchienen durch den Kreisvertreter Schultze
überreiche Baumeiſter GüwerthLenzen die Schlüſſel zarr
Turnhalle mit den beſten Segenswünſchen. Dr. Neuen-
dorff hielt die Feſtrede. Unter den Nachrednern befand ſich
auch der erſte Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Prof.
Dr. Berger, deſſen „Gut Heil“ dem Volk und dem Vaterlande
galt. Durneriſche Uebungen am Nachmittag, die lebhaften Bei-
fall fanden, bildeten den Abſchluß dieſer erhebenden Feier.

Lammers wieder außer Gefecht
Bei einem Sportfeſt in Oldenburg ging Lammers, der

Dritte des olympiſchen 100-Meter-Laufes, in einer Staffel an
den Start. Die Bahn war in ziemlich ſchlechtem Zuſtand. Bei
60 Meter ließ Lammers plötzlich nach und hinkte in großen
Sätzen dem Ziel zu. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich,
daß ſich Lammers wieder eine m ſchmerzhafte Sehnen-
zerrung zugezogen hat, die ihn zu einer längeren
Ruhepauſe zwingen wird.

Damit wird auch die geplante Begegnung Williams
Lammers bei den internationalen Leichtathletik-Wettkämpfen
am 18./19. Auguſt in Berlin hinfällig.
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Landwirtschaft
Das Weſen der Planwirtſchaft

Das ſchwierigſte und wichtigſte Problem unſerer Tage
Es war kein Zufall, daß der Reichskanzler Hermann Müller

in ſeiner großen Rede in der Verfaſſüngsfeier im Reichstag auf
die zunehmende Wichtigkeit der Planwirtſchaft hingewieſen hat-Sn der wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftspolitiſchen Literatur

iſt die Frage der Planwirtſchaft in den vergangenen zehn
Jahren außerordentlich eingehend behandelt worden, ganz ab-
gefehßen von der ungeheueren kommuniſtiſchen ruſſiſchen Wirt-
ſchaftsliteratur, die ſich vorwiegend mit dieſem Problem be
ſchäftigt. Es iſt deshalb ſchon eine Notwendgkeit der all ge-
meinen Bildung, ſich wenigſtens über die Grund-
fragen im Klaren zu ſein. Darüber hinaus liegt hier aber

ein brennendes Problem des Tages
und der nahen Zukunft. Wer dagegen die Augen verſchließt,
handelt im höchſten Maße fahrläſſig. Unvorbereitet wird er
grundlegenden Veränderungen gegenüberſtehen, die ſchon
im Gange ſind und deren Bedeutung für jeden einzelnen man
gar en hoch genug einſchätzen kann. Denn jedes Vorhaben,
jeder rufs und Lebensplan auf wirtſchaftlichem Gebiete iſt
zum Scheitern verurteilt, wenn die Zeit ſchon längſt weiter
fortgeſchritten iſt. Umſchichtungen, die den geſunden
und ruhigen Ablauf der Wirtſchaft ſtören können, vermögen
wir nur dann rechtzeitig zu beeinfluſſen, wenn nicht ſchon längſt
unabwendbares Schickſal geworden iſt, was wir noch immer für
Utopie und unausgegorene Pläne halten.

Um auf ein ähnliches Gebiet hinzuweiſen, möchten wir die
Aufmerkſamkeit unſerer Leſer nur auf den nachfolgenden Bericht
über die Gewerkſchaftsbewegung lenken. Man be-
achte allein die Finanzkraft der großen Arbeiterverbände, die
ſie in kaum vier Jahren wieder erreicht haben! Und da gibt es
immer noch Leute, die da meinen, das ſeien alles nur vorüber
gehende Erſcheinungen, Folgen der Verwirrung in der
Nachkriegszeit und wirklichkeitsfremder Agitation. Das alles
werde ſich „wieder geben. Etwas Geduld, Bildung einer
bürgerlichen „Abwehrfront“, abweiſende Kritik und die gute alte
Zeit werde eines Tages wieder einkehren.

So ſtellen ſich gar viele auch unter „Planwirtſchaft“
lediglich kommuniſtiſche Phantaſien vor, die unter der
harten Wirklichkeit bald wieder in Nebel zerfliegen werden.
Oder aber, manchem Spießbürger fährt plötzlich der
Schrecken in die Glieder. Er deutet mit zitterndem Finger auf
gewiſſe Erſcheinungen und erhebt ſein Wehgeſchrei, wie weit
ſich die rote Jrrlehre ſchon eingefreſſen habe, und was für eine
Schande es ſei, daß „nichts dagegen geſchehe“.

Auf dieſe Weiſe geht es nicht, meine verehrten Herrſchaften!
Wer eine Sache kritiſieren will, der muß erſt einmal ihr
Weſen kennen. Alſo: was iſt denn das eigentlich:
Planwirtſchaft? Jſt nicht unſere ganze Wirtſchaft ſo wunderbar
planvoll? Werden etwa die Bergwerksſchächte planlos in
die Erde getrieben Nach welch exakten Plänen ſind die großen
Jnduſtriewerke aufgebaut, wie fein ausgearbeitet ſind die Wirt-
ſchaftspläne im Landbaul! Jſt es nicht wunderbar, wie ſicher
und regelmäßig die Gebrauchsgüter vom Erzeuger dem Ver-
bvaucher zuwandern? Jſt das alles nicht harmoniſch und gleich
ſam einem höheren Plan folgend?

Es iſt wunderbar, gewiß! Aber das Wunder liegt darin,
daß die Bevölkerung zuletzt mit allen nötigen Gütern verſorgt
wird, obwohl wie man in der Wiſſenſchaft ſagt

unſer Wirtſchaftsſyſtem anarchiſch iſt.
Man lieſt ab und zu rührende Beſchreibungen über die

Wir t eines Gebietes. Da wird uns ſo ſchön geſchildert,
daß Boden die Erze „liefert“, wie damit dieſe und jene
Fabriken „verſorgt werden“, der Handel ſeinen Bedarf aus den
Vorräten „entnimmt“ und wie der Warenſtrom pulſt und fließt,
bis er den letzten Abnehmer erreicht. An dieſer Vorſtellung
iſt nur ſoviel richtig, daß irgendwie irgend welche Waren irgend
einen Konſumenten erreichen. Aber einen

Regulator für dieſen Strom,
wie wir ihn z. B. für den Blutkreislauf im Gehirn haben, iſt
in unſerer, der ſogenannten freien Wirtſchaft, nicht vorhanden.
Unſere Wirtſchaft gleicht einer Maſchine mit vielen tauſend
Zahnrädchen, die aber keineswegs, wie bei einer Maſchine, au f
einandergepaßt ſind. Sondern die Teile können nurdadurch ineinandergreifen, daß ſie eine ungeheuere Elaſti z i
tät beſitzen. Der dem Warenſtrom entgegengeſetzt fließende
Geldſtrom, der die Erzeugung und Bewegung der Güter
zwar nicht leitet, aber doch anregt, pulſt in einer ganz ver-
ſchiedenen und höchſt ungleichmäßigen, alſo jedenfalls keine s-
wegs „entſprechenden“ Stärke und Schnelligkeit. Wenn
ich mir ein Paar Schuhe kaufe, ſo kann es ſein, daß Produgzent
und Händler fünf Mark zuſetzen. Jm nächſten Laden legt man
mir eine monopoliſierte Ware vor und ich bin gezwungen, um
50 e Went mehr zu zahlen, als ich ſelbſt für das Geld arbeiten
mußte.

Jrgendwie und an irgend einer Stelle des Umlaufes aber
gleichen ſich dieſe Spannungen aus.

Und zwar geſchieht das dadurch, daß Verluſte verſchmerzt, Ueber
gewinne legaliſiert werden. Konkurſe, vaſches Anſchwellen des
Reichtums einzelner, unverdientes Glück, unverſchuldetes Pech,
zu hohe Löhne da, zu niedrige dort, Arbeitsloſigkeit heute, kaum
mehr zu befriedigende Nachfrage nach Arbeitskräften im nächſten
Jahre, Spekulations-Gewinne und Verluſte, Schwanken der
ar Auſſchwung und Niedergang der Konjunktur, das alles
ind die

Erſcheinungsformen der elaſtiſchen Anpaſſung an die
ungeregelte, anarchiſche Wirtſchaft.

All das, was wir als Konkurrenzkampf begeichnen, iſt nicht nur
eine Folge des Ringens um Reichtum und Macht, es iſt die not
wendige Begleiterſcheinung unſeres Syſtems. Das private
Streben nach Profit liefert die Kraft, durch die alle die
unorganiſch aufeinander einwirkenden Rädchen unker un-
geheurem Druck aneinandergepreßt werden, damit aus der
Anarchie am Ende unſere wundervolle Güterverſorgung
ermöglicht werde.

Nun begreift es ſich leicht, daß dieſes Syſtem die fort
währende Quelle von Unzufriedenheit iſt. Die wirt-
ſchaftlich Schwächſten, dieſe Millionen von Menſchen mit un
geſicherter Zukunft, auf denen das Riſiko dieſes
Syſtems am ſchwerſten laſtet, mußten natürlcherweiſe am
leichteſten für Pläne zu gewinnen ſein, die in unſere Wirtſchaft
etwa das einfügen wollen, was wir im menſchlichen Körper
beobachten: eine

zentrale Regelung des Güterumlaufes,
die nicht nur durch Befehle alle Stöße und Unregelmäßigkeiten
ſchnellſtens ausgleicht, ſondern auch von vornherein die wirt-
ſchaftliche Arbeit und die Güterbewegung und Verteilung des
Bedarfes planmäßig vorbereitet und regelt.

Die Plan wirtſchaft will alſo nicht etwa die Habgier
und Machtſucht, falſche Furcht und übertriebene Hoffnungen
(Spekulation!) der Menſchen beſeitigen, ſondern ſie ſucht nach
emnem Plan, bei dem dieſe erſt gar nicht zur Wirkung kommen
vnnen, ſo daß nicht der Gewinn der einzelnen Wirtſchafter das

kalte

Sie verzichten auf die Chancen

Ziel jedes Unternehmens iſt, ſondern die beſtmöglichſte Güte r
verſorgung. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dies eine ſtarke
Einſchränkung der Jnitiative des einzelnen und
einen fortdauernden Zwang zur wirtſchaftlichen Betätigung
in einer vorausbeſtimmten Richtung bedingt.

Der Einwond, daß es ſich hier nur um die Wünſche
proletariſcher Maſſen handelt, wird ſofort hinfällig,
wenn wir uns

die Vorgänge in der Unternehmerſchaft
genauer anſehen. Wir finden hier eine unaufhaltſame Bewegung
zur Konzentration. Es iſt nun eine oberflächliche, ja
geradezu leichtfertige Behauptung, daß dahinter nur die Macht-
gier einzelner ſtehe. Zwar iſt dieſe vorhanden, aber auf der
anderen Seite ſtehen die ſich zuſammenſchließenden Unternehmer
unter einem ungeheueren Zwang: Sie können die fort-
währenden Schwankungen aller Bedingungen nicht mehr
ertragen. Jmmer ſtärker unterliegen ſie dem Wunſch nach
einer

Regelung der Preiſe und des Abſatzes.
gegen ruhige Sicherheit. So

erklärt es ſich, daß gerade kritiſche Zeiten zur Bildung von Ver-
bänden, Kartellen, Syndikaten, zu Fuſionen und zur Vertruſtung
führen. Des einzelne Unternehmen läßt ſich willig in einen
Plan hineinzwängen. Hier liegen die Wurzeln der allge-
meinen Planwirtſchaft. Jmmer größere Stücke unſerer
anarchiſchen Wirtſchaft werden, noch ohne grundſätzliche Be
ſeitigung unſeres Syſtems, aus ihr herausgenommen zu Teil-
Planwirtſchaften.

Nunmehr hat ſchon längſt dieſe teil-plan wirtſchaftliche Be
wegung auf die Landwirtſchaft übergegriffen. Hier ſind
es die Genoſſenſchaften, die dem einzelnen Landwirt
einen Plan aufzwingen. Noch ſind es tauſend getrennter Teile,
die im Brei herumſchwimmen, aber ſie ſtreben zuſammen.
Man kann dies jetzt von Woche zu Woche beobachten. Der
Schrei nach einer viel ſtrafferen Vereinigung und Regelung
wird immer lauter. Es iſt ſelbſtverſtändlch, daß die Notlage
der deutſchen Landwirtſchaft den größten Anreiz zu
dieſer Umſchichtung bot. Und ſrhon ſind es längſt nicht mehr
einzelne Genoſſenſchaften, von denen man das Heil erwartet,
ſondern der Landwirt appelliert bereits an die zentralen
Jnſtanzen. Halten wir uns an ein Beiſpiel aus dieſen
Tagen: Seit zwei Wochen fallen die Roggenpreiſe ſtändig. Die
Landwirte, die auf einen guten Ausfall der Ernte hoffen, ſehen
ſich bitter enttäuſcht und rufen nach ſtagatlicher Hilfe, nicht
etwa einer direkten, ſondern nur zur

Stabiliſierung der Preiſe.
Dies könnte z. B. durch Ankauf großer Gelkreidemengen ge-
ſchehen oder durch Gewährung von Krediten zur Verpfändung
des Getreides in der Hand der Landwirte, damit dieſe nicht ge-
zwungen ſind, ihr ganzes Korn auf den Markt zu werfen und
damit die Preiſe noch weiter zu drücken. Noch viele Wege
führen zu dieſem Ziel. Sie haben alle gemeinſam ein

planmäßiges Eingreifen von oben her.
Sie gehören in das Syſtem der Planwirtſchaft.

Planwirtſchaft iſt nicht gleich Zwangawirtſchaft. Aber das,
was wir mit Zwangswirtſchaft bezeichnen, kann ſehr wohl eine
Teil-Planwirtſchaft ſein. Wo dieſe Fälle un klar ſind, kommt
es immer zu ſchweren Auseinanderſetzungen. Ein ſolcher Fall
liegt bei der Wohnungszwangs wirtſchaft vor. Jhr
Zweck war nämlich nicht Stabiliſierung der Wohnungspreiſe
zwecks beſſerer Verſorgung der Bevölkerung, ſondern ſchlechthin
das Niedrighalten der Preiſe unter die Geſtehungskoſten.
Dadurch unterband ſie den Neubau von Wohnungen und die
Verteilung der Räume nach dem wahren Bedürfnis. Auf der
einen Seite hatte der Staat nicht den Mut zu einer zentral
geregelten Verſorgung mit Wohnraum, andererſeits wagte er
aus politiſchen Gründen nicht, den oben beſchriebenen Elaſtizi-
tätsfaktor des freien Marktes wieder einzuſchalten. Es war alſo
eine phanloſe Zwangswirtſchaft, die als vorübergehende Not
maßnahme wohl Berechtigung hatte, auf die Dauer aber zu
ſchweren Konflikten führen mußte, insbeſondere im Stadium
des Abbaues, während deſſen die zentrale Regelung und dazu
eine rein negative mit freien Wirtſchaftsverhältniſſen durch
einanderging, ſo daß der eine Mieter ſich gedrückter Zwangs-
preiſe erfreuen konnte, während der andere überſetzte freie Preiſe
bezahlen mußte. So ſind wir zu dem tollen Zuſtand gekommen,
daß die Forderungen der Hauseigentümer, wie ſie kürz-
lich in der Görlitzer Reichstagung aufgeſtellt wurden, objektiv
ebenſo gerechtfertigt ſind als die Beſchwerden eines Teiles der
Mieter.

An ſolchen Beiſpielen können wir alſo keineswegs lernen,
was eine richtige Plan wirtſchaft iſt. Von einer ſolchen
können wir erſt ſprechen, wenn der Plan reſtlos entweder die
ganze Wirtſchaft umfäßt, oder doch wenigſtens ziemlich
ſelbſtändige Zweige, wie z. B. die Verſorgung mit
Nahrungsmitteln. Dabei iſt aber die weitere Vovausſetzung, daß
die freie Wirtſchaft aus eigener Notwendigkeit bereits Teil-
gebilde hervorgebracht hat, die es nur zuſammenzuſchließen gilt.
Sonſt trifft ein zentraler Plan auf viel zu verwickelte Verhält
niſſe, muß einen viel zu harten Zwang ausüben und viel zu
empfindliche Gebilde zerſtören, als daß ein fein zuſammen-
arbeitender Mechanismus zuſtande käme. Dabei muß es ſich
hier keineswegs um das handeln, was wir mit
Sozzialiſierung bezeichnen, ſondern der Wirtſchaftsplan
kann ſich allein auf die

Preisbildung und Aufrechterhaltung eines gleichmäßigen
Warenſtromes

unter möglichſter Vermeidung von Um wegen beſchränken.
Die Jnduſtriezweige ſind in ganz verſchiedenem Maße

der Planwirtſchaft entgegengewachſen. Jm Bergbau und in
der chemiſchen Jnduſtrie dürfte der Prozeß bis jetzt am
weiteſten fortgeſchriktten ſein. Was aber viele ſehr verwundern
wird, das dürfte unſere Behauptung ſein, daß von allen Produk-
tions und Verteilungszweigen heute

die Landwirtſchaft in dieſer Richtung am weiteſten
fortgeſchritten iſt.

Und zwar deshalb, weil bei ihr das Bedürfnis nach plan-
mäßiger Bewirtſchaftung am ſtärkſten iſt, und weil bei ihr die
Organiſationen der Produktion und des Abſatzes ſchon
ſo nahe aneinander gerückt ſind, daß ſie ſich bereits die Hand zu
reichen beginnen. Der Landwirt vermag unter den heutigen Ver
hältniſſen das Riſiko der Preisſchwankungen viel ſchwerer zu
ertragen als die Jnduſtrie. Seine freiwirtſchaftliche Glaſti
zität iſt zum Teil ſchon faſt aufgehoben. Für den Land-
wirt gibt es vielfach nur die Alternative: Planwirtſchaft
und die Exiſtenz retten, oder freie Wirtſchaft und zuſammen-
brechen. Eine Organiſation, die vom Produzenten über die
Weiterverarbeitung und die Verteilung bis zu den Konſumenten
lückenlos durchläuft, vermag heute die deutſche landwirtſchaftliche
Produktion aufrecht zu erhalten und mittels ſtrikter Preispolitik
die land wirtſchaftlichen Betriebe rentabel zu geſtalten Andern-

Handel Industrie
falls kann bereits, wie wir oben geſehen haben, ein an ſich
belangloſer freiwirtſchaftlicher Vorgang eine Senkung des
Roggenpreiſes Zehntauſende von Landwirten dem Bankerott
entgegenführen.

Die Frage iſt alſo heute durchaus nicht mehr die, ob uns das
Syſtem der Planwirtſchaft gefällt oder nicht, ob wir ſeine
Förderung wünſchen oder verdammen, ob wir es für
einen Segen halten, oder für ein Unheil. Die Zeit für ſolche
Fragen iſt längſt vorbei. Das alles iſt heute nicht mehr
eine Sache der wirtſchaftlichen und politiſchen Geſinnung,
Nur wer über die wahren Vorgänge in unſerer Wirtſchaft im
Unklaren iſt, kann da noch diskutieren. Die Zeit der Planwirt-
ſchaft iſt bereits dal! Das Problem heißt jetzt nur: Wie
ſind die Glieder reibungslos zuſammenzuſchließen, welche
Formen der Leitung ſind die beſten, wo muß der Staat
am ſchnellſten eingreifen, wo hat er noch zu warten? Vor
allem aber: wie iſt

Planwirtſchaft ohne parteipolitiſchen Einfluß
möglich, damit nicht zum Uebel und Verderben wird, was uns
Rettung ſein ſoll und Heil werden kann. Dr. Fr.

Die wirtſchaftliche T rangg
der Arbeitnehmerorganiſationen

Die Bedeutung der Arbeitnehmerorganiſationen hat in den
letzten Jahren nach einem Rückſchlag in der Zeit der Jn-
flation und der Markſtabiliſierung wieder erheblich zu
genommen. Was zunächſt. die Entwicklung der Gewerk
ſchaftsbewegung betrifft, ſo iſt bei der größten deutſchen
Gewerkſchaft, dem den freien Gewerkſchaften zugehörigen
Metallarbeiterverband, die Mitgliederzahl von 690 381
im erſten Vierteljahr 1927 auf 869 558 im erſten Vierteljahr 1928
geſtiegen. Auch andere Verbände melden erhebliche Erhöhungen;
ſo z. B. iſt vom Fabrikarbeiterverband, vom Ver
kehrsverband, vom Holzarbeiterverband (aber auch von ähnlichen
Organiſationen der chriſtlichen Gewerkſchaften) eine Stei

erung der Mitgliederziffer von 10 bis 15 Prozent im Ver-
auf eines Jahres bekannt.

Aehnlich liegen die Dinge bei den Angeſtellten-
verbänden, wobei allerdings die Tatſache weſentlich iſt, daß
die frei- gewerkſchaftlichen Angeſtelltenverbände (wie
ſich kürzlich bei den ſozialen Wahlen gezeigt hat) gegenüber den
anderen Verbänden ein gebüßt haben. Auch die Stärkung der
gewerkſchaftlichen Finanzen iſt ſehr erheblich. Beim deutſchen
Metallarbeiterverband z. B. ſchloß im letzten Jahr die
Geſamtabrechnung in den Haupt und Lokalkaſſen mit einem
Betrage von nicht weniger als 54,5 Mill. RM. ab.

Jm Gegenſatz zum ſonſtigen Zeitungsgewerbe hat
ſich auch die Arbeitnehmerpreſſe außerordentlich ſtark
entwickeln können. Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund
hat zuſammen mit den ihm angeſchloſſenen Verbänden im letzten
Jahre nich tweniger als 11,424 Mill. RM. nur für Preſſe, Lite
ratur uſw. ausgegeben. Die Verbandszeitungen des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes ſind im Jahre 1927 einſchl. der
Sonderzeitſchriften in einer Geſamtauflage von 245 Mill. Stück
erſchienen. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Tages-
zeitungen hat ſich von rund 90 im Jahre 1913 auf 191 im
JchJre 1928 geſteigert.

zurlichen Bewegung iſt bezeichnend, daß die Umſätze der
den Sozialiſten naheſtehenden Konſumvereine Hamburger
Richtung geſtiegen ſind von 356 Mill. RM. im Jahre 1911 auf
881 Mill. RM. im Jahre 1927. Die Eigenproduktion
dieſer. Konſumgenoſſenſchaften hatte 1927 einen Wert von 241
Mill. RM. gegenüber 63 Mill. RM. im Jahre 1911. Dabei dehnt
ſich die Eigenfabrikation noch laufend weiter ſtark aus (von
1924 auf 1927 eine Steigerung um faſt das Dreifache). Ein-
ſchließlich der Eigenproduktion der den chriſtlichen Gewerkſchaften
naheſtehenden Konſumvereine (Reichsverband der Deutſchen
Konſumvereine Köln mit einem Geſamtumſatz im Jahre 1927
von rund 170 Mill. RM.) ergibt ſich für 1927 eine konſum-
genoſſenſchaftliche Eigenerzeugung' von mehr als einer
Drittel Milliarde RM. Dieſe Steigerung ihrer Umſätze und
Eigenerzeugung konnten die Konſumvereine faſt ausſchließlich
durch Selbſtfinanzierung vornehmen. Allein die Ham-
burger Konſumgenoſſenſchaften hatten Ende 1927 rund 250 Mill.
Reichsmark Spareinlagen.

Die Einlagen bei den Arbeiterbanken ſind erheblich
geſtiegen. So haben ſich die Einlagen bei der freigewerkſchaft-
lichen Bank der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten A.G. von
1925 auf 1927 nicht weniger als verdreifacht; der Umſatz iſt in
derſelben Zeit geſtiegen von 448,4 Mill. RM. auf 1,35 Milliarden
Reichsmark. Zurzeit werden 31 Filialen und Nebenſtellen unter
halten; die Tätigkeit dieſer Bank erſtreckt ſich jetzt auch auf
Beteiligung bei induſtriellen Unternehmun-
gen, Hergabe von Bauzinskrediten und Vermittlung von
fommunalen Krediten. Die den chriſtlichen Gewerkſchaften
naheſtehende Deutſche Volksbank in Eſſen hat ihren Reingewinn
von 1925 auf 1927 faſt vervierfachen können, während die
Deutſche Wirtſchaftsbank A.G. im letzten Geſchäftsjahr beinahe
zwei Drittel ihres Aktienkapitals verdienen konnte.

Auſtralien nimmt die deutſchen Kohlendeſtillierprozeſſe an.
Deutſche Kapitaliſten hatten an die auſtraliſche Kommiſſion zur
Wirtſchaftsentwicklung das Geſuch gerichtet, ſich an den auſtrali-
ſchen Kohlengruben beteiligen zu können, um Petroleum und
andere Nebenprodukte zu gewinnen. Die beiden Kammern von
Couberra haben jetzt einſtimmig ihre Zuſtimmung erteilt. Wie
verlautet, werden nunmehr 2 Mill. Lſtrl. deutſches
Kapital zur Verfügung geſtellt, um die Prozeſſe auszunutzen.
Der Premierminiſter Bruce erklärte, daß die immer noch be
ſtehenden Kriegsgeſetze Auſtralien bisher gehindert hätten, diechemiſchen Forlſchritte auszunutzen und die Kohlenvorkommen in

Queensland auszubeuten.
Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei

der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen am
12. Auguſt 1928: Kahn Nr. 8911, Sr. Göhre, von Hamburg,
Kahn Nr. 588, Sr. Kunze, Eildampfer „Merſeburg“ mit Stück-
gut von Hamburg.

Frankfurter EKbendbörſe
Frankfurt, 14. Auguſt. Es kamen auch an der heutigen

Abendbörſe kaum Umſätze zuſtande. Die Tendenz neigte eher
etwas zur Schwäche, da nach den heutigen Steigerungen eher
Realiſationsneigung beſtand. Die aus New Hork gemeldeten
un regelmäßigen Anfangskurſe konnten hier nicht befeſtigend
wirken, Die Kurſe waren gegen die Berliner Schlußnotizenmeiſt nur wenig verändert F G. Farben lagen ſtark vernach-
läſſigt und der erſt ſpät zuſtandegekommene Kurs lag 2 Proz.
niedriger als der Berliner Kurs. Adlerwerke konnten den er
höhten nahbörslichen Kurs nicht behaupten. N. S. U. lagen
etwas feſter. Am Rentenmarkt waren Anleihen lebhaft gefragt
und im Kurſe merklich erhöht. Auch für Rumänien konnte man
bei wenig veränderten Kurſen Jntereſſe feſtſtellen. Die deutſchen
Anleihen lagen geſchäftslos.

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt

die Geſtaltung der konſumgenoſſenſchafte
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